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daͤchtniß ſolcher erhabenen Geiſter theuer und ſchaͤtz⸗ 
bar ſeyn, die durch Erfindung neuer Wahrheiten 
die Wiſſenſchaften vollkommener gemacht, und den 
Grund zu einer faſt allgemeinen Verbeſſerung der 
Gelehrſamkeit geleget haben. Lob und Ehre ſind 
zu allen Zeiten die unzertrennlichen Folgen eines 


7 guten Verhaltens ne und wenn 10 Be: 


bey ihrem Leben Fung gewesen; Men Ruhm 53 
erheben; wenn ja Neid und Bosheit oftmals 
auch den helleſten Glanz wahrer Verdienſte zu ver⸗ 
dunkeln geſucht: ſo hat doch die unparteyiſche 
Nachwelt dieſen Mangel allezeit erſetzet, und oft 
nach vielen Jahrhunderten den Namen großer Gei⸗ 
ſter aus dem Staube herdorgezogen, darein ihn 
entweder die Nachlaͤßigkeit, oder die Eiferſucht x 
riger Zeiten begraben hatten. | 

Das kluge Alterthum hat alſo nicht ganz un⸗ 
recht gehabt, wenn es die Stammvaͤter großer Ge⸗ 
ſchlechter, die Erbauer anſehnlicher Staͤdte, die 
Stifter großer Reiche, und die Erfinder nütlicher 
Dinge, als Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts, 
nach ihrem Ableben beſonders verehret, ja unter die 
Sterne verſetzet haet. Und ob man wohl den 
darauf erfolgten Misbrauch dieſer Verehrung nicht 
billigen will: ſo iſt doch der erſte Urſprung ſolcher 
Ver⸗ f 


auf Nicol. Copernicum. 11 
Vergoͤtterung unſtreitig aus einem [öblichen Triebe 
der Erkenntlichkeit, und aus einem dankbaren Her⸗ 

zen hergefloſſen. 


Iſt ferner die Ehre allemal ein Sporn der 
edelſten Gemuͤther geweſen; und hat PETER 
nichts ſo ſehr in Bewegung zu fegen vermocht, als 
die Vorſtellung, daß man auch ihre loͤbliche T Thaten 

dereinſt erheben, und daß eine erkenntliche Nach⸗ 
welt auch ihren Namen werth halten wuͤrde: ſo 
iſt es offenbar, daß das Lob beruͤhmter Leute auch 
in die gegenwaͤrtige und kuͤnftige Gluͤckſeligkeit der 
Welt keinen geringen Einfluß hat, und unzaͤhliche 
ehrliebende Seelen zu ruͤhmlichen Unternehmungen 
anſpornet. Dieſe Betrachtung hat nirgends mehr 
ftatt, als unter den Gelehrten und Liebhabern der 
Wiſſenſchaften. Denn, da weder die Reichthuͤ⸗ 
mer, noch die Ergetzlichkeiten der Sinne, noch die 
Bequemlichkeiten dieſes Lebens, die Belohnungen ih⸗ 
rer beſchwerlichen Arbeiten zu ſeyn pflegen; wie 
wohl bey andern Lebensarten geſchieht: ſo bleibt 
ihnen ja nichts mehr, als das ſchmeichelnde Bild ei⸗ 
nes ewigen Nachruhms uͤbrig, womit ſie ſich ihre 
ſchweren Bemuͤhungen verſuͤßen, ihre ermuͤdeten 

Arme ſtaͤrken, und oft auch bey ſpaͤter Nacht ihre 
ſimkenden Augenlieder ermuntern koͤnnen. 


Durch⸗ 
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Durchlauchtigſte Prinzen, Gnaͤdigſte 
Herren, wo? und zu welcher Zeit? und in wel: 
cher hoͤchſtanſehnlichen Verſammlung haͤtte man 
dieſe Betrachtungen mit beſſerm Rechte anſtellen 
konnen; als hier, und in dieſem Jahre und Mo⸗ 
nate, und in der verehrungswuͤrdigen Gegenwart 
Eurer Königlichen Hoheiten, die wir als ein 
Paar helle Schutzgeſtirne der Wiſſenſchaften, billig 
viel eifriger verehren, als das Alterthum ſein gleich⸗ 
falls koͤnigliches Bruͤderpaar, Caſtor und Pollux, 
verehret hat. Iſt nicht dieſe berühmte Univerſitaͤts⸗ 
bibliothek eine ſichere Wohnung aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine reiche Schatzkammer der Gelehrſamkeit, 
ein alter Ehrentempel beruͤhmter Maͤnner; darin⸗ 
nen ihre Werke, ihre Bildniſſe, ihre Namen und 
Verdienſte der Nachwelt ſorgfaͤltig aufbehalten wer⸗ 
den? Sind nicht in dieſem Jahre und in dieſem 
Maymonate, eben zwey hundert Jahre verfloſſen, 
ſeitdem der um die Naturwiſſenſchaft und Stern⸗ 
ſeherkunde unſterblich verdiente Mann, Nicolaus 
Copernicus, aus Thorn im polniſchen Preußen, 
ein hoͤchſtwuͤrdiger Domherr des Capitels zu Frau⸗ 
enburg im Ermlande, dieſe Welt verlaſſen hat? 
Eure Königliche Hoheiten aber, als Königlis 
che Prinzen des itzo das gluͤckſelige Polen glor⸗ 
wet beherrſchenden Auguſts, nehmen ohne 

Zwei⸗ 


= Nicol. Copernitum. 13 


Zweifel an der Ehre keinen geringen Antheil, die 
einer Provinz dieſes großen und maͤchtigen Rei⸗ 
ches eigen iſt; daß naͤmlich dieſelbe zu der heutigen 
Verbeſſerung der Wiſſenſchaften den erſten Grund 
gelegt; und durch die Erfindung des wahren Welt⸗ 
baues ganz Europa auf die Spur geholfen, wie 
man die Werke Gottes in der Natur, in ihrer er⸗ 
ſtaunlichen Größe anzuſehen, und daraus die Herr⸗ 
lichkeit des Schoͤpfers mit Vernunft und Eine 
zu erkennen hätte, 5 
Da ich alſo die gnaͤdige Erlaubniß habe, Eure 
Koͤnigl. Hoheiten, nebſt dieſer erlauchten Ber: 
ſammlung, auf eine halbe Stunde zu unterhalten: 
ſo will ich von den Verdienſten einer ſo großen 
Zierde des ſechzehnten Jahrhunderts, von dem ein⸗ 
zigen Urheber der neuen Aſtronomie und Natur⸗ 
kunde, Nicolaus Copernicus, als dem Erfinder und 
Lehrer des wahren Weltbaues, mit wenigem han⸗ 
deln. Die Wichtigkeit der Materie wird die Feh⸗ 
ler meines Vortrages wo nicht unkenntlich machen, 
doch wenigſtens entſchuldigen, und die gnaͤdigſte 
Aufmerkſamkeit Eurer Koͤnigl. Hoheiten, und 
dieſer erlauchten und preiswürdigen Verſammlung 


e DUD 

5 Diese waren von poblnſcen Magnaten Se. Excellenz, 
der Herr Krongroßkanzler und Biſchof von Culm, 
Graf Zaluski, Se. Excell. der Woywode von Po- 

dolien und ein Prinz 1 id vom n ſächſiſe en 
ho⸗ 
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wird von der Erkenntichkeit unferer Zeiten, gegen 
die Vorderwelt einen augenscheinlichen Beweis ab⸗ | 
geben. 

Das drey und fiebenzigfte Jahr des funfsehen: 
ten Jahrhunderts hatte den berühmten Copernicus, 
in einer der anfehnlichften Städte des polniſchen 
Preußens, das Licht der Welt erblicken laſſen. Tho⸗ 
ren, eine alte Pflanzſtadt deutſcher Volker, die ſich 
im izten Jahrhunderte an dem Ufer der Weiche, 
wo fie aus Polen in die preußische Grenze tritt, 
niedergelaſſen, hat die Ehre, daß fie durch dieſen ge⸗ 
lehrten Sohn weit berühmter geworden, als durch 
unzaͤhliche glückliche oder ungluͤckliche Zufaͤlle, als 
durch Belagerungen und Verwuͤſtungen „die ſie 
vftmal s erlitten hat. Sein Vater hat einerley 
Namen mit ihm gefuͤhret; dieſes und daß er ſeinen 
Sohn dem Studiren gewidmet, iſt es faſt alles, 
was man von ihm weis: glücklich genug, daß ihn 
ein wohlgerathener Sohn bey der Nachwelt be⸗ 
kannt gemacht! ja weit glücklicher als unzaͤhliche 
Aeltern, deren übrige Ehre dadurch ſehr verdunkelt 

wird, 


gehen Miniſterio 1880 918 Seren Cabinetsminiſters, 

010 Grafen von Manteufel, und Herrn Grafen von Wa⸗ 

ckerbart Excellenzen, wie auch der Herren wirklich 

geheimten Raͤthe von Zech und von Holzendorf Er⸗ 

cellenzen, vieler andern vornehmen Grafen, 8 
und Cavalliers zu geſchweigen. 
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wird, daß ſie durch unartige Zweige in den Ver⸗ 
dacht einer nachlaͤßigen Kinderzucht gerathen, und 


einen Stamm wieder in das Nichts zuruͤcke fallen 
ſehen, daraus ſie ihn mit aller Muͤhe und Arbeit 
gezogen hatten. Seiner Mutter Bruder, Namens 


Lucas Wagelrod, hatte ſich durch eigene Verdienſte 


bis zu der hohen Wuͤrde eines ermlaͤndiſchen Bi⸗ 
ſchoffes empor geſchwungen, und iſt nachmals ſelbſt 
ein Befdrderer feines 9 teffen, und ſo vieles Guten 


geworden, das derſelbe in allerley Abſichten gelei- 


ſtet hat. 


— 


Nachdem unſer Copernicus die en Gründe | 


deer Sprachen und Wiſſenſchaften in feiner Vater⸗ 


ſtadt geleget hatte, ſo hat er ſich nach Cracau auf 
die hohe Schule gemacht; wo damals neben an⸗ 


dern berühmten Lehrern der Übrigen Wiſſenſchaften, 


Albrecht Brudzevius die Mathematik lehrte. Viel⸗ 
leicht wuͤrde dieſer ſchon laͤngſt in die Nacht der 
Vergeſſenheit gerathen ſeyn, wenn er nicht an un⸗ 


ſerm Copernicus einen fo berühmten Schüler. be⸗ 


kommen hätte, Vielleicht aber wuͤrde auch dieſer, 
da er die Arzneykunſt zu ſeinem Hauptwerke er⸗ 
waͤhlet hatte, auch wirklich die Doctorwuͤrde darinn 
erhalten, ſich mit dieſer heilſamen Kunſt allein be⸗ 
ſchaͤfftiget haben: wenn ihn nicht ein ſo geſchickter 
N der Maßemen zu etwas hoͤherm aufge 

mun⸗ 
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muntert, und ihm einen unuͤberwindlichen Trieb 
zu den wathematiſhen Bifenfhaften eingeflößet 
hätte, | | 
Große Geiſter haben ſich zu allen Zeiten, ſo 
viel als möglich, von der Erde loszureißen geſucht, 
und mehr Zeit auf die Betrachtungen des Him⸗ 
mels, und der großen Weltkoͤrper, als auf die Be⸗ 
ſorgung irdiſcher Geſchaͤffte gewandt. Anaxago⸗ 
ras gieng in dieſer Neigung ſo weit, daß er auch 
fein vaͤterliches Erbtheil feinen Anverwandten uͤber⸗ 
ließ, und ſich gaͤnzlich den Betrachtungen himmli⸗ 
ſcher Dinge widmete. Und als er gefraget wurde, 
zu welchem Ende er in die Welt gebohren worden; 
ſoll er geantwortet haben: Die Sonne, den Mond, 
und den Himmel zu betrachten. Ja nicht nur ein 
Thales, ein Hipparchus, und andre unzaͤhlbare 
Weltweiſe find dieſer Meynung geweſen: ſelbſt 
viele maͤchtige Beherrſcher der Erden, als Albategni⸗ 
us, Koͤnig Alphonſus X. und Kaiſer Rudolph II. 
haben die Betrachtung des Himmels allen andern 
Geſchaͤfften vorgezogen. Von eben dieſer Art war 
nun auch unſer Copernicus. Nichts ſchien ihm 
der Betrachtung eines weiſen Mannes, und eines 
unſterblichen Geiſtes wuͤrdiger zu ſeyn, als das 
prächtige Gebaͤude des Himmels: welches zwar 
den Unwiſſenden als ein blaues Gewoͤlbe vorkoͤmmt, 
5 das 
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das unſern Erdboden bedecket, und mit viel tauſend 
glaͤnzenden Lampen geſchmuͤcket iſt; von Sternſe⸗ 
hern aber, als ein unermeßlicher Raum fuͤr unzaͤh⸗ 
liche Weltkugeln, ja als eine praͤchtige Schaubuͤhne 
angeſehen wird, darauf ſich die gdttliche Allmacht 

und Weisheit in aller ihrer Majeſtaͤt und Große 
darſtellen. Dieſer prächtigen Himmelskörper ih: 
ren Lauf, ihre Größen und Entfernungen ſowohl 
von einander ſelbſt, als auch von uns Einwohnern 
der kleinen Erdkugel; und was das ſchwerſte war, 
ihre wahre Ordnung und Stellung gegen einander 
zu erforſchen, das reizte ſeine Begierde, das ließ 

ihm Tag und Nacht keine Ruhe. Diejenigen 
Stunden, darinnen die halbe Welt in einer, dem 
Tode aͤhnlichen Unempfindlichkeit, auf ihrem Lager 
liegt, brachte Copernicus unter freyem Himmel zu: 
und man haͤtte ſagen ſollen, daß von der Natur 
nur diejenigen Nächte dem Schlafe gewidmet was 
ren, darinnen dunkele Nebel und dicke Wolken die 
Augen der Sterblichen verhuͤllen, und ihnen die bli⸗ 
tzenden Lichter des Himmels entziehen. 

Dieſer Begierde nun eine Genuͤge zu thun, 
ſtellte er ſich das Muſter der berühmten deutſchen 
Sternſeher, Georg Peurbachs und Johann Regio · 
montans vor Augen, welche ſchon vor ihm in die = 
fer Wiſſenſchaft vortrefflich geworden waren 

| 
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Doch ſie waren beyde nicht mehr am Leben, und er 
konnte ſich nur in ihren Schriften Raths erho⸗ 
len: darum gieng er, um ſich auch lebendiger Leh⸗ 

rer zu bedienen, mit dem loͤblichſten Eifer, nach Ita⸗ 
lien. Bononien prangete dazumal mit dem be⸗ 
ruͤhmten Dominicus Maria, aus Ferrara gebürtig, 
einem großen Manne, dem man die Entdeckung 
verſchiedener aſtronomiſchen Wahrheiten ſchuldig 
iſt. Kaum hatte aber derſelbe unſern Copernicus 
kennen gelernet, als er ihn, nicht ſowohl zum Schuͤ⸗ 
ler, als vielmehr feiner großen Fähigkeit, und bereits 
erlangten Wiſſenſchaft halber, zum Gehuͤlfen feiner 
aſtronomiſchen Arbeiten annahm: fuͤrwahr, keine 
geringe Ehre! wenn man erwaͤget, daß Copernicus 
damals noch nicht vollkommen vier und zwanzig 
Jahre alt geweſen. Von hier gieng er nach Rom, 
das vormalige Haupt des Occidents, wo dazumal 
ein rechter Sitz der Wiſſenſchaften war, und von 
woraus die Stralen der Gelehrſamkeit ſich in alle 
Abendlaͤnder ausbreiteten. Hier widerfuhr unſerm 
Copernicus, deſſen Ruhm ſchon vorher dahin er⸗ 


ſchollen war, die Ehre, daß man ihn zum offentli⸗ 


chen Lehrer der Mathematik beſtellte; und ihn be⸗ 
reits fuͤr eben ſo groß, als den Regiomontanus 
ſchaͤtzete, den er ſich anfänglich zum Muſter vorge⸗ 
2 hatte. Er beobachtete daſelbſt im 1500 Jahre 

eine 


9 
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eine merkwuͤrdige Mondfinſterniß, und lehrte mit 
ſolchem Beyfalle, daß er nicht nur eine große An⸗ 
zahl von Studierenden, ſondern auch eine Menge 
vornehmer Leute, ja ſo gar Kuͤnſtler und Hand⸗ 
werker in feinen Hoͤrſaal lockte, und alſo den Wiſ⸗ 
ſenſchaften einen Ueberfluß von Schülern und Alone 
ehrern erwarb. 


Hier ſollte ich nun ausführlicher erählen, wie 
Copernicus nach einigen Jahren wider in ſein Va⸗ 
terland zuruͤckgegangen; wie er von feinem Oheime, 
der bereits Biſchof von Ermland war, zum Dom⸗ 
herrn in Frauenburg gemachet worden; wie er 
fich daſelbſt in feinen geiſtlichen Aemtern und Ber: | 
richtungen eifrig und andaͤchtig, durch die Arzney⸗ 
kunſt aber, die er vollfomen verftund, den Armen und 
Kranken behuͤlflic und dienſtfertig erwieſen. Allein 


alles dieſes hat unſer Copernicus mit vielen andern 


gemein gehabt: und fo ſchaͤtzbar ſolche Eigenſchaf-⸗ 
ten an ſich ſelbſt auch ſind, ſo wenig wuͤrden ſie die 
Aufmerkſamkeit der Nachwelt erwecket haben. 
Von denen moͤgen die Lobredner ſolche Dinge 
ruͤhmen, die nichts wichtigers in ihrem Leben gethan 
haben. Ich bin ſo gluͤcklich, daß ich einen Mann 
zu preiſen habe, der ſowohl in das gemeine Weſen, 
als in die Wiſſenſchaften einen großen Einfluß ge⸗ 
85 2 13 habt; 
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habt: und dieſe zwey Stuͤcke ſollen den doppelten 
Grund meiner Lobrede abgeben. 

Es iſt eine gemeine Meynung, Durchlauch⸗ 
tigſte Prinzen, gnaͤdigſte Herren, daß Leute, 
die ſich den theoretiſchen Wiſſenſchaften widmen, 
zu allen Welthaͤndeln und wichtigen Geſchaͤfften 
untuͤchtig ſind. Die beruͤhmteſten Maͤnner alter 
Zeiten, die nicht nur wegen ihrer Wiſſenſchaft in 
philoſophiſchen und mathematiſchen Wahrheiten un⸗ 
ter die Zahl der Weiſen geſetzet worden; ſondern 
auch wegen ihrer Klugheit in politiſchen Dingen 
Regenten ihrer Staͤdte geweſen, ſind bey den mei⸗ 
ſten in Vergeſſenheit gerathen. Man weis es 
nicht mehr, oder will es doch nicht wiſſen, daß die 
bekannten ſieben Weiſen aus Griechenland nicht 
Schullehrer, ſondern Geſetzgeber, Staatsmaͤnner 
und Fuͤrſten geweſen, welche die Wohlfahrt des ge⸗ 
meinen Weſens eben ſowohl; ja noch wohl mehr, 
als das Wachsthum der Wiſſenſchaften befördert 
haben. Und daher koͤmmt es mehrmals, daß man 
bald die Gelehrſamkeit den Regenten der Volker 

fir unnuͤtzlich haͤlt; bald die Gelehrten zu Welt: 
geſchaͤfften für ungeſchickt ſchaͤtzet: ſchaͤdliches Vor⸗ 
urtheil! welches das wahre Heil der Staaten ſehr 
oft gehindert, ſehr oft auch gar zu Grunde gerich⸗ 

tet hat. | 
An 
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An unſerm Copernicus aber hat ſich das Ge⸗ 
gentheil auf eine ſo deutliche Weiſe gewieſen; daß 
auch ſein Exempel allein zureichend waͤre, zu zeigen: 
daß auch die Wiſſenſchaft theoretiſcher Dinge zu 
weltlichen Geſchaͤfften geſchickt machen koͤnne. 

enn nun ein durchdringender Verſtand in politi⸗ 
ſchen Berathſchlagungen, eine kluge Ausrichtung 
aufgetragener öffentlicher Angelegenheiten, ja die 
muthige Verwaltung hoher Wuͤrden, dazu Stand: 
haftigkeit und Munterkeit gehörte; wenn, ſage ich, 
ſolche Eigenſchaften einem Gelehrten Ehre machen 
koͤnnen: ſo iſt allerdings unſer Copernicus des 
hoͤchſten Lobes wuͤrdig geweſen. Gehen wir aber 
in die Geſchichte damaliger Zeiten zuruck, fo fin⸗ 
den wir dieſes alles von ihm aufgezeichnet. So 
wenig er ſich ohne Noth zu den weltlichen oder 
geiftlichen Geſchaͤfften des Bisthums Ermland, oder 
des frauenburgiſchen Domcapitels zu dringen 
pflegte: ſo gern hoͤrte man doch in den Verſamm⸗ 
lungen der Domherrn ſeine Rathſchlaͤge. Auch 
den kluͤgſten und erfahrenſten darunter ſchien alle⸗ 
mal ein neues Licht aufzugehen; ſo oft unſer Co⸗ 
pernicus ſeinen durchdringenden Verſtand, in Ent⸗ 
wickelung zweifelhafter Faͤlle, und in Erfindung 


heilſamer Anſchlaͤge blicken ließ. Erwarb er ſich ; 


nun dadurch ein allgemeines Vertrauen bey feinem: 
B 25 Ca⸗ 
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Capitel, und ſah man wohl, daß Copernicus gleich⸗ 
ſam das Haupt und das Herz deſſelben waͤre: ſo 
war es auch kein Wunder, daß man ihn zu wichti⸗ 
gen Geſchaͤfften, im Namen deſſelben, auf einen 
preußiſchen Landtag abordnete. Die Sache, da⸗ 
von hauptſaͤchlich gehandelt wurde, war wichtig. 
Es betraf nichts weniger, als den gaͤnzlichen Ver⸗ 
fall der polniſchen, preußiſchen und litthauiſchen 
Muͤnzen. Portugall, welches dazumal den oſtin⸗ 
diſchen Spezereyhandel faſt allein hatte; zog da⸗ 
durch faſt alles Geld aus Europa zuſammen. Ja 
es war nicht einmal mit gemuͤnztem Gelde zuftie: 
den: es forderte ganz reines und rohes Silber fuͤr 
ſeine Waaren. Die Kaufleute hatten alſo faſt al⸗ 
le Reichthuͤmer aus den Laͤndern geſchafft, und die 
Mittel zur Schwelgerey, ſamt dem Zunder der 
Wolluſt dafuͤr hineingeſchleppet: Ein altes Uebel 
der Staaten, da man die Staͤrke des Handels in 
der Einfuhr fremder Waaren, fuͤr baares Geld, be⸗ 
fichen läßt; an die Ausfuhr einheimiſcher Waaren 
aber nicht denket, womit man die Schaͤtze der Nach⸗ 
barn in ſein Vaterland ziehen kann. Dadurch 
nun war alles in Verwirrung gerathen. Die 
Muͤnzen waren eingeſchmolzen; das Geld hatte 
ſich aus dem Lande verlohren; der Buͤrger war 
arm geworden; der Adel ſelbſt ſpuͤrte den Mangel 
allent⸗ 
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allenthalben: und was das aͤrgſte war, ſo hatten 
die verſchiedenen polniſchen, preußiſchen und litthaui⸗ 
ſchen Muͤnzen faſt gar kein, oder doch kein feſtes 
und ausgemachtes Verhaͤltniß gegen einander. 
Hier leiſtete nun Copernicus dem preußiſchen und 
polniſchen Landtage keinen geringen Dienſt, indem 
er Tabellen ausrechnete, nach welchen die Muͤnzen 
in allen Provinzen des Koͤnigreichs gegen einander 
verglichen, und auf einerley Werth geſetzet werden 
koͤnnten. Die Senatoren des Reichs befanden 
auch dieſe Arbeit ſo nuͤtzlich, daß ſie ſeine Tabel. 
len ſorgfaͤltig aufzuheben, und bey den Acten dieſes 
Landtages zu Eünftigem Gebrauche zu verwahren 
befahlen. 
Dioch das war noch nicht genug: Nicolaus 
Copernicus hat ſich noch mehr hervorgethan. 
Mehr als einmal iſt er von abweſenden Bifchdfen 
zu ihrem Verweſer, und von gegenwaͤrtigen zu ih⸗ 
rem vertrauten Rathgeber gebraucht worden. Oft⸗ 
mals iſt er auch bey erledigter Bifchöflicher Wuͤrde 
ſowohl Generalvicar, als Verwalter aller bifchöfli- 
chen Guͤter geweſen. Hier erſchien es nun bey einer 
ſolchen Verwaltung, nach dem Tode Fabians von 
Luſianis, Biſchofes von Ermland, daß feine Red⸗ 
lichkeit und Herzhaftigkeit fuͤr das gemeine Beſte 
ſich merklich hervor that. Es waren damals be⸗ 
B 4 ttruͤbte 
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truͤbte Zeiten eingefallen. Die deutſchen Ritter 
vom Orden der Kreuzherren hatten ſich gewiſſer 
Güter bemaͤchtiget, die zum Biſchofthume Erm⸗ 
land gehöreten. Sie hatten ſelbſt an dem Koͤnigl. 
Hofe, unter den Großen des Reichs, Beſchuͤtzer 
gefunden, und waren alſo geraume Zeit im Beſitze 
derſelben gelaſſen worden. Dieß ſah nun Coper⸗ 

nicus, als er des Bisthums Verweſer ward. Er er⸗ 
kannte ſeine Pflicht, das ungerecht entzogene Gut 
wider an ſeine Herren zu bringen. Allein wie 
ſchwer war es nicht, einen maͤchtigen Orden, viele 
Große des Reiches, und andre Schwierigkeiten zu 
uͤberwinden. Ohne Zweifel haben auch viele ſeine 
That fuͤr verwegen, für unmöglich, und für unnd⸗ 


tig gehalten. Und freylich würde ein anderer als 


er, zumal er ſelbſt nicht Biſchof, ſondern nur ein 
Verweſer deſſelben war, dieſe Sorgfalt dem neu 
zu erwaͤhlenden Biſchofe auf die Schultern gewaͤl⸗ 
zet haben. = 
Ganz anders aber verhielt ſich unfer redlicher 
Copernicus. Seine Klugheit fand Mittel aus, 
die ſcheinbarſten Unmoͤglichkeiten zu uͤberwinden: 
ſein Muth aber verließ ihn auch bey dem Wider⸗ 
ſtande der maͤchtigſten Gegner nicht. Er ſuchte 
und erhielt, aller Hinderniſſe ungeachtet, einen Ko: 
nigl. Befehl; er brachte denſelben zur Vollziehung; 
er 
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er achtete alle Anfaͤlle des Ordens, alle Drohun⸗ 
gen ſeiner Widerſacher nicht; bis er endlich dieſe 
ſo ſchwere Sache gluͤcklich zu Stande brachte. 
Wie ein erfahrner Seemann, auch bey widrigen 
Winden ſein Schiff auf der rechten Fahrt zu er⸗ 
halten weis, und ſich durch keine Macht der ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Wellen von ſeiner Bahn abwendig machen 
laͤßt: ſo hielt auch unſer ſtandhafter Domherr, bey 
ſeiner billigen Sache, mit geſetztem Muthe feſt, und 
erwies alſo eine unberbruͤchlche Redlichkeit und 
Großmuth. ii 
| Durchlauchtigſte Prinzen, gnaͤdigſte Her⸗ 
ren, ſo groß war Copernicus in Welthaͤndeln 
und öffentlichen Geſchaͤfften; noch weit größer aber 
war er in der Wiſſenſchaft, davon er fein Haupt: 
werk machte. Sein erhabner Geiſt hatte ſich ein⸗ 
mal von Jugend auf dem Himmel gewidmet: dar⸗ 
um ſah er die irdiſchen Dinge nur als Nebenſachen 
an, von welchen er ſich, ſobald es moͤglich war, los⸗ 
reißen muͤßte, um zu ſeinem liebſten Gegenſtande 
zu eilen, der gleichſam ſeine ganze Nahrung und 
ſein Cement geworden war. Die großen Werke 
Gottes in der Natur hatten ſeinen Verſtand der⸗ 
maßen geruͤhret, und ſo ſtark in ſich verliebt ge- 
macht, daß er auch die wichtigſten Werke der Men⸗ 
ſchen nur fuͤr ein Kinderſpiel dagegen anſah. Und 
5 dieſes 
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dieſes eben ſoll mir den wichtigſten Grund zu ſei⸗ 
nem wahren Ruhme abgeben. 

Iſt gleich mit der Erkenntnis vieler Dinge, 
und mit gruͤndlicher Gelehrſamkeit, zu allen Zeiten 
eine gewiſſe Hochachtung verbunden geweſen: ſo 
hat man doch mit gutem Grunde die Erfinder 
neuer Dinge, die zur Erweiterung und Verbeſſe⸗ 
rung der Wiſſenſchaften viel beygetragen, einer 
ganz beſondern Ehre würdig geſchaͤtzet. Und was 
iſt billiger, als eben dieſes? Wahrheiten, die ſchon 
von andern erkannt und ausgefuͤhret worden, zu 
wiſſen, das iſt eben ſo was großes nicht: aber der 
erſte zu ſeyn, der einen vorhin nie betretenen Pfad 
baͤhnet, und allen ſeinen Nachfolgern gluͤcklich die 
Bahn bricht, das iſt billig weit hoͤher zu ſchaͤtzen, 
und eines ewigen Andenkens werth. Die Schif⸗ 
fahrt des Americus Veſputius nach der neuen 
Welt war kaum was beſonders zu nennen, nach⸗ 
dem ihm Chriſtoph Columbus ſchon den Weg da⸗ 
hin gewieſen hatte. Allein die erſte Unternehmung 

dieſes Genueſers war etwas, das ihn zum Wunder 
aller Zeiten machen konnte. Wer machet ſich heut 
zu Tage etwas aus der Ausrechnung der Sonn— 


und Mondfinſterniſſe; fo wenige Menſchen auch 


fähig find, dieſe Ausrechnung ſelbſt zu machen? AL 
lein Thales, der unſterbliche Thales, wird bey den 
ſpaͤ 
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ſpaͤteſten Einwohnern der Erden berühmt und un⸗ 
vergeßlich bleiben, weil er der erſte geweſen, der die⸗ 
ſelbe entdecket „und eine Finſterniß vorher verkuͤn⸗ 
diget hat. Eben ſo werden Hipparchus, Archime⸗ 
des, Apollonius von Pergen, und daß ich auch ei⸗ 
niger neuern Erfinder wichtiger Dinge erwaͤhne, 
Simon Marius, Otto Guericke, Leibnitz und 
Sturm fuͤr große Maͤnner gehalten werden, weil 


ſie die Trabanten Jupiters, die Luftpumpe, beſon⸗ 


dre Rechnungsarten, und die deutſche Seulenordnung 
erfunden haben. Hieraus nun ziehe ich die Fol⸗ 
gerung, daß Maͤnner, die in Wiſſenſchaften neue 
Wahrheiten entdecken, und dadurch zu großen Ver⸗ 
beſſerungen derſelben Anlaß Nba ein e 
ches Lob verdienen. f 

Ein ſolcher Mann, Durchlauchtigſte Prin⸗ 


| zen gnaͤdige Herren, ein ſolcher Mann, ſage ich, 
war nun Nicolaus Copernicus. Er hatte die 


Sternſeherkunſt mit großem Fleiße erlernet, und 


alles das gefaſſet, was von ſeinen Vorgaͤngern 


vorlaͤngſt war erfunden worden, die Bewegungen der 


himmliſchen Korper zu erklaͤren. Doch das war nichts 


beſonders. Hier konnte es aber einem fo ſcharfſinni⸗ 


gen Beſchauer der himmliſchen Körper, und aller der 


ſeltſamen Laufkreiſe, die ihnen von den damaligen 
N zugeſchrieben e unmöglich ge 


fal⸗ 
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fallen, daß man in die Bewegung der himmliſchen 
Körper fo viele Verwirrung gebracht hatte. Ein 
Gebaͤude, ſprach er gleichſam zu ſich ſelbſt, das von 
einem klugen Baumeiſter aufgefuͤhret worden, muß 
ordentlich, bequem und ſchoͤn ſeyn: wo aber Un: 
ordnung, Widerwaͤrtigkeit und Verwirrung herr⸗ 
ſchen, da hat gewiß ein Unverſtaͤndiger die Aufſicht 
uͤber das Werk gehabt. Nun war aber, nach der 
gemeinen Lehre der Sternſeher, die den ptolomaͤi⸗ 
ſchen Weltbau annahmen, und die Erde in den 
Mittelpunct der Welt ſetzten, nichts als Verwir⸗ 
rung und Unordnung in derſelben: ſo gar, daß 
auch König Alphonſus in Caſtilien, den feine Liebe 
zur Sternwiſſenſchaft mehr, als ſein Koͤnigreich, 
verewiget hat, bey Ueberlegung ſolcher wunderlichen 
Kreiſe der Planeten, ſich verlauten laſſen: wenn 
er von dem Urheber des Himmels und der Erden, 
bey der Schoͤpfung des Weltgebaͤudes waͤre zu 
Rathe gezogen worden; ſo wollte er demſelben 
weit beſſere Vorſchlaͤge gethan haben. Nun ſcheint 
freylich ein ſolches Urtheil von den Werken Got⸗ 
tes nicht ſattſam mit der Ehrerbiethung uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen, die man gegen das hoͤchſte Weſen haben 
ſoll. Allein was konnte Alphonſus dafuͤr, daß die 
Lehrſaͤtze und wunderlichen Meynungen der Stern: 
ſeher feiner Zeit, ihm die Welt unter ſolchen unge: 
reim⸗ 
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reimten ch vorſtellten? Copernicus aber, der 
eben dieſe verworrenen Bilder vor Augen hatte, 
ſah als ein Weltweiſer wohl ein, daß die Schuld 
dieſer Unordnungen weit eher auf die Menſchen, 
als auf den weiſen Schoͤpfer der Welt fallen 
muͤßte; ja daß der Grund ſolcher Verwirrungen 
bloß auf der Unvollkommenheit des menfhlichen 
Verſtandes beruhen muͤſſe. 
Daher hub er nun an, alle Schriften alter und 
neuer Sternkundigen mit begieriger Hand aufzu⸗ 
ſchlagen. Sein ungeduldiges Auge durchlief alles, 
was jemals die Liebhaber des Himmels geſchrieben; 
was von undenklichen Zeiten her die eifrigſten Na⸗ 
turforſcher von dem Laufe der Geſtirne geglaubet 
und aufgezeichnet hatten. Was die Babylonier, 
die Aegypter, Araber, Phoͤnizier, Griechen und 
Roͤmer bemerket, gemuthmaßet, erfunden, verwor⸗ 


fen, erwieſen, oder auch getraͤumet hatten; alles 


dieſes machte ſich dieſer große Geiſt bekannt. Und 
ſiehe da! unverhofft gieng ihm, durch die Meynun⸗ 
gen einer alten laͤngſt erloſchenen philoſophiſchen 
Secte, ein unvermuthetes Licht auf. 

Pythagoras, einer der größten alten Weſt⸗ 
weiſen, der alle Philoſophie der Aegyptier und des 
ganzen Orients in ſeiner Perſon vereiniget hatte, 


der die berühmte Malen Schule geſtiftet, und eine 
1 
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Menge von weiſen Schülern hinterlaſſen hatte; die: 
ſer ſamiſche Weltweiſe hatte bereits die Erde aus 
dem Mittelpuncte der Welt verwieſen, und die 
Sonne, dieſen majeſtaͤtiſchen Weltkoͤrper, an ihre 
Stelle geſetzt. Nicetas, Ekphantus und Herakli⸗ 
des hatten der Erdkugel eine Bewegung um ihre 
Achſe beygeleget, vermittelſt welcher fie fich in 24 
Stunden einmal in die Runde drehen, und dem 
ganzen Himmel den unbegreiflichen ſchnellen Um⸗ 
lauf erſparen konnte. Ariſtarchus endlich und 
Philolaus aus Croton, hatten nachmals beydes zu⸗ 
ſammen genommen, und der Erdkugel nicht nur eine 
kreiſelnde Bewegung um ihre Achſe, ſondern auch 
einen jaͤhrlichen Umlauf um die Sonne beygeleget. 
Dieſe alte Meynung nun haͤtte der Welt vor mehr 
als zwey tauſend Jahren ſchon ein Licht anzuͤnden 
koͤnnen, den wahren Weltbau zu erfinden; ſo wie 
er im vorigen und jetzigen Jahrhunderte entdecket, 
und ins Licht geſetzet worden. Allein ein beſondres 
Schickſal, das dem menſchlichen Geſchlechte die Er⸗ 
kenntnis der Wahrheit zu misgonnen ſcheint, hatte 
dieſe Lehre wieder ins Vergeſſen gerathen, und eine 
andere empor kommen laſſen, die mit ihr in keinem 
Stuͤcke zu vergleichen war. Plato, Ariſtoteles, 
und ſonderlich Ptolomaͤus, hatten ihr durch ihren 
on ein Anſehen gegeben, welches die Welt 
mehr 
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mehr als zwanzig Jahrhunderte verblendet hatte: 
bis endlich unſer Copernicus ihr die Augen aufthat, 
und durch unzaͤhliche Beobachtungen des Himmels, 
durch genaue Erfahrungen, durch gute Vernunft⸗ 


ſchlüſse, und höchſtwahrſcheinliche Beweiſe, darthat: 


daß nicht die hellſtralende Sonne um den kleinen 
Erdball, ſondern vielmehr die dunkle Erdkugel, nebſt 
allen andern Planeten, um den ungeheuren, großen, 
und ſtillſtehenden Sonnenkorper gedrehet wuͤrde. 


Durchlauchtigſte Prinzen! Gnaͤdigſte 
Herren! Eure Koͤnigl. Hoheiten koͤnnen ſich 
leicht einbilden, was eine ſo neue, in zwey tauſend 
Jahren unerhörte Lehre, für ein Aufſehen unter al⸗ 
len Gelehrten damaliger Zeiten gemacht haben muß. 
Copernicus hatte noch nichts davon geſchrieben, 
nichts herausgegeben. Allein das Geruͤchte davon 
drang aus dem kleinen, und ſonſt ſehr unbekannten 
Frauenburg, in alle Landſchaften von Europa, wo 
die Gelehrſamkeit bluͤhete; ja bis in den Sitz der 
Wiſſenſchaften, nach Rom. Man vernahm, der 
ſcharfſehende Copernicus hätte gleichſam auf dem 
Thurme ſeiner Domkirche, wo er den Himmel zu 
beobachten pflegte, den feſten Punkt außer der Er⸗ 
de gefunden, welchen Archimedes ſich gewuͤnſchet 

n um aus daneben u feine Hebezeuge, die 


ganze 
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ganze Erdkugel von ihrer Stelle zu bewegen. Der 

ganze gelehrte Occident hoͤrte mit Entſetzen von 
einem Domherren reden, der die bisher ſichre und 
feſtgegruͤndete Wohnung der Menſchen unſicher 
und wankend gemacht haͤtte; indem er ſie in einen 
flüchtigen Kreiſel verwandelt, der ſich mitten durch 
die Laufbahn der Irrſterne um die Sonne wirbeln 
ſollte. Wie es nun bey neuen philoſophiſchen 
Meynungen zu gehen pflegt, ſo waren auch hiervon 
die Urtheile ſehr ungleich. Einige, die alles fuͤr 
falſch hielten, was ihnen neu vorkam, hielten ihn 
fuͤr einen Wahnſinnigen, dem vielleicht der Kopf 
in die Runde gienge. Andere nannten ihn einen 
Grillenfaͤnger, der eine alte verlegene Meynung 
wieder aufgeſuchet haͤtte; bloß um ſich durch etwas 
feltfames und neues einen Namen zu machen. 
Noch andre urtheilten wieder anders davon, nach 
dem Privatabſichten, Leidenſchaften, Liebe des Al⸗ 
terthums, oder Ekel vor allem, was einheimiſch iſt, 
und von Leuten koͤmmt, die wir kennen, und andere 
Vorurtheile mehr, ihnen dieſes oder jenes in den 
Kopf ſetzten. 

Ganz anders aber ſahen tiefſinnige und ge⸗ 
lehrte Maͤnner dieſen neuen Weltbau an. Iſt es 
mir erlaubt, ſtatt aller andern nur einen anzufuͤh⸗ 
ren, der aber am Anſehen alle andere übertrifft: fo 
werde 
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werde ich mich auf den vortrefflichen Cardinal, Ni⸗ 
colaus von Schönberg, von Capua, berufen. Auch 
dieſer hatte von dem neuen Weltbaue unſers Co⸗ 
pernicus in Welſchland etwas vernommen: allein, 
anſtatt denſelben zu verwerfen oder zu verlachen, 
ſchrieb er vielmehr 1536 den 1 Nov. aus Rom, an 
unſern Domherrn und lobte ihn nicht nur wegen 
ſeiner neuen Weltordnung; ſondern ermahnte ihn 
auch aufs nachdruͤcklichſte, ſeine aftromomift he SER | 
ten ans Licht zu ſtellen (). 
Nach einer ſo kraͤftigen ee lesinn war es 
1 kein Wunder, daß unſer Copernicus wirklich 
auf eine Ausgabe ſeines aſtronomiſchen Werkes 
dachte: da zumal obgedachter Cardinal die Unko⸗ 
0 zum Drucke, mit einer, den Großen dieſer 
Welt hoͤchſtanſtaͤndigen Freygebigkeit, herzugeben 
Seren hatte. In kurzem ſollte ſein Buch 
ans Licht treten; und der Frauenburgiſche Dom⸗ 
herr wußte felbiges niemanden beſſer, als dem da⸗ 
mals regierenden Haupte ſeiner Kirche, dem Pab⸗ 
ſte Paulo dem III. zuzuſchreiben; welcher den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl 153 4 beſtiegen, und 15 Jahre mit 
Ruhme beſeſſen hat. Nichts iſt merkwuͤrdiger, als 
dieſe gelehrte Zueignungsſchrift (.). Copernicus er- 
offnet dieſem oberſten Richter feiner Meynungen, 
die Veranlaßung und den Inhalt ſeines Werkes 
| | C mit 
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mit aller Aufrichtigkeit und Freymuͤthigkeit. Er 
zeigt, daß die Unrichtigkeit und Ungewißheit der 
Sternſeher, ihn zu dieſer neuen Lehre vermocht; 
daß ihn zuerſt Cicero auf den Nicetas, und Plu⸗ 
tarch auf den Pythagoraͤer Philolaus zurück gewie⸗ 
fen, die diefe Meynung, von Bewegung der Erdku⸗ 
gel, bereits vor ihm gehabt (5); daß ihm zwar dieſel⸗ 
be anfangs abgeſchmackt und ungereimt vorgekom⸗ 
men; daß er fie aber nachmals als eine Hypothe⸗ 
ſin angenommen; wie auch wohl andere Sternſe⸗ 
her ihre orbes excentricos und epicyclos anzu- 
nehmen pflegten; daß er endlich befunden, daß 
dieſe ſeine Bewegung der Erden alle Schwierigkei⸗ 
ten vollig auflöfe, die ſich bisdahin bey dem Laufe 
der Planeten gefunden hätten, und welche durch kei⸗ 
ne andere Weltordnung aufgeloͤſet werden koͤnnten. 
Endlich verantwortet er ſich auch gegen den Einwurf, 
daß dieſe Lehre der heiligen Schrift zuwieder ſey; 
und ſagt, daß ihm ſelbiger nur von unverſtaͤndigen 
und in der Mathematik unerfahrnen, gemacht wer⸗ 
den koͤnnte. Er erlaͤutert dieſes mit dem Exem⸗ 
pel des Lactantius, der gleichfalls die Philoſophen 
aus etlichen gemisbrauchten Schriftſtellen ſehr ei⸗ 
frig verdammet Hätte CH}), welche die Erde für eine 
runde Kugel ausgegeben; da doch ſolches heute 
zu Tage eine 2 n waͤre. Zuletzt 
zeiget 
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zeiget er, daß die ſo lange gewuͤnſchte Verbeſſerung 
des Calenders, die nach der alten Aſtronomie zu kei⸗ 
ner Richtigkeit gebracht werden koͤnnen, durch dieſe 
neue Aſtronomie ſehr leicht zu Stande kommen wuͤr⸗ 

de: wie ſolches auch nachmals, unter Pabſt Gre; 
gorio dem XIII, wirklich geſchehen ift, | 

Unſer preußiſcher Domherr lehrt hierauf in fi 
nem Buche, aus den genaueſten Beobachtungen 
des Himmels, daß die Sonne, als ein uͤberaus gro⸗ 
ßer und feuriger Koͤrper, in dem Mittel der Welt 
ganz ſtille liege. Zunaͤchſt um dieſelbe laufe Mer: 
cur, in drey bis vier Monaten, in einem kleinen 
Kreiſe um dieſelbe. Eben das thue Venus, oder 
der Abendſtern, innerhalb acht Monaten, in einem 
etwas größern Kreiſe. Nunmehro folge in einem 
noch groͤßern Zirkel unſre Erdkugel, die aber zwölf 
Monate oder ein ganzes Jahr brauche, ihren Um⸗ 
lauf um die Sonne einmal zu vollenden. Sie 
waͤlze ſich aber zu gleicher Zeit innerhalb vier und 
zwanzig Stunden um ihre eigene Axe, und ver⸗ 
urſache dadurch Tag und Nacht. Der Mond 
bleibe als ein getreuer Gefaͤhrte und Trabante 
der Erden, allezeit bey und neben ihr, ſo daß er ſich 
in Jahresfrist zwoͤlf bis dreyzehnmal um ſie herum⸗ 
ſchwinge. Alsdann folgen in ungleich groͤßern 

Laufkreiſen Mars, Jupiter und Saturnus, davon 
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der erſte zwey, der andre zwoͤlf, und der letzte drey⸗ 
ßig Jahre zubraͤchten, ehe ſie ihren Lauf um die 
Sonne ein einzigmal vollenden konnten. Und die⸗ 
ſes ift der kurze Inhalt feines ganzen Buches. 
Copernicus hatte vor ſeiner Aſtronomia re- 
ſtaurata, oder den Buͤchern de Reuolutionibus 
Orbium coeleftium, noch nichts geſchrieben; ſon⸗ 
dern ſechs und dreyßig Jahre lang an dieſem einzi⸗ 
gen Werke gearbeitet. Er war ſchon 70 Jahre 
alt, als er 1543 den 24 May ſtarb, und hatte nicht 
einmal das Vergnügen, ſelbiges im Drucke ganz 
fertig zu ſehen: ſo daß es gleichſam als ein vater⸗ 
loſes Kind, verwaiſet zur Welt gekommen, und 
weder ſeiner Pflege, noch ſeines Schutzes, wider 
alle Anfoͤlle, genießen konnen. Wenn man auch 
den vielen Widerſpruch bedenket, den der coperni⸗ 
caniſche Weltbau nachmals erfahren hat: ſo ſollte 
man faſt mit dem gelehrten Fontenelle denken, Co: 
pernicus haͤtte denſelben vorher geſehen, und waͤre 
mit Fleiß eher aus der Welt gegangen; damit er 
nur alle dieſe Verdrießlichkeiten nicht erleben möchte, 
Die bloße Wahrheit aber, die unumſtoͤßliche Wahr: 
heit, hat ſich ſelbſt geſchuͤtzt, und wird dieſen Welt⸗ 
bau auch noch ferner zu ſchuͤtzen wiſſen. Die größ⸗ 
ten Sternſeher nach der Zeit haben ſich alle fuͤr 
feine Schuler erkannt. Tycho Brahe ſelber, der 
| doch 
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doch einen ganz entgegen geſetzten Weltbau erfun⸗ 
den, hat ſich nicht enthalten koͤnnen, Coperniks 
unendliche Verdienſte zu erkennen, und in ſei⸗ 
nen Schriften zu geſtehen. Der große Keppler, 
Galilei, Carteſius, Gaſſendus, Neuton, Hugenius, 
Caßini, Bulliald, Hevelius, Halley, Flammſtead, 
kurz alle, die ſich einigen Namen in der Sternkunſt 
erwarb haben den copernicaniſchen Weltbau für 
den einzigen wahren Entwurf der Natur, fuͤr eine, 
der höchften Weisheit höchftanftandige Einrichtung 
und Anordnung der Himmelsförper, gehalten. 
Wie aber? Durchlauchtigſte Prinzen, gnaͤ⸗ 
digſte Herren, verdient denn auch wohl Coper⸗ 
nicus die Ehre, daß dieſe Weltordnung ſeinen Na⸗ 
men fuͤhret; und daß er fuͤr den Erfinder derſelben 
gehalten wird? Sollte dieſer neue Weltbau, wo 
die Sonne den Mittelpunct einnimmt, die Erde 
aber mit den übrigen Planeten in die Runde läuft, 
nicht vielmehr der pythagoriſche Weltbau heißen? 
Odder ſollten nicht Philolaus oder Ariſtarchus, deſ⸗ 
ſen Archimedes in ſeiner Sandrechnung de 
dieſer Ehre theilhaftig werden? 

So lautet derjenige Einwurf, den man hier 
machen kann, wenn man dem Copernicus die Ehre 
nicht goͤnnen will, die ihm die ganze heutige Welt 

zugeſteht. Allein fo wenig wir, oder a „ 
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ſelbſt oberwaͤhnten Alten die erſte Erfindung der 
wahren Weltordnung ſtreitig gemacht; ſo gewiß 


iſt es, daß es kein geringeres Verdienſt an ihm gewe⸗ 


ſen, eine ſeit zweytauſend und mehr Jahren ver⸗ 
geſſene Meynung hervorzuziehen, ins Licht zu ſe⸗ 


Ben, mit deutlichen Beweiſen zu beſtaͤtigen, und bey 


* 


allen Sternverſtaͤndigen in Schwang zu bringen. 
Hierzu gehörte ohne Zweifel eben fo viel Verſtand, 
eben ſo viel, ja noch mehr Fleiß und Geſchicklichkeit, 
als zu der erſten Erfindung. Pythagoras und 
ſeine Schuͤler hatten auch dieſen Weltbau ſo zu 
reden nur durch Muthmaßen und Errathen auf 


die Bahn gebracht: Copernicus aber hat ihn zu⸗ 


erſt mit aſtronomiſchen Beweiſen unterſtuͤtzet, und 


zur Gewißheit gebracht. 


Hat nun dem Columbus niemand die Er: 
findung der neuen Welt ftreitig gemacht, ohngeach⸗ 
tet ſchon vor ihm Martin Behaim, ein Deutſcher, die 
Entdeckung des mittaͤglichen Theiles von America 
gemacht hatte, wie Doppelmayer berichtet; wird 
der beruͤhmte Galilei noch immer fuͤr den Erfinder 
der Jupitersmonden gehalten, ohngeachtet ſie Si⸗ 
mon Marius, der Marggrafen zu Brandenburg 
Mathematicus, ſchon vor ihm geſehen hatte; weil je⸗ 


ner ſich naͤmlich mit einer genauen Beſchreibung der⸗ 


ſelben zuerſt ans Licht gewaget: ſo wird auch un⸗ 
| fer 
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ſer Copernicus allerdings der Ehre ſchon werth 
ſeyn, daß von ihm dieſer Weltbau den Namen fuͤhre, 
da er ſich um denſelben weit mehr, als feine. erſten 
Erfinder, verdient gemacht hat. | 
Habe alſo Dank, großer Geift! unfterblicher 


5 Copernicus! daß du der Welt ein Licht anzuͤn⸗ 


den wollen, deff ſie ſchon ſo lange beduͤrftig ge⸗ 
weſen war. Habe Dank, daß du durch dein 
Wachen, dnrch deinen Fleiß und Eifer, uns die 
wahre Beſchaffenheit der Natur, und die vortreff⸗ 
liche Ordnung des Weltgebaͤudes entdecket haſt. 
Habe Dank, daß du keine Vorurtheile geachtet, 
und uns zuerſt gelehret Haft, das Joch verjaͤhrter 
Irrthuͤmer vom Halſe zu werfen, welches die ho⸗ 
hen Schulen ſo viele Jahrhunderte gedruͤckt hatte. 
Du haſt uns ein Muſter einer wahren Freyheit 
im Philoſophiren gewieſen! Du haſt zu der Ver⸗ 
beſſerung der ganzen Weltweisheit, und zur gruͤnd⸗ 
lichen Erkenntniß der Natur, die erſte Bahn ge⸗ 
brochen! Und was noch mehr iſt, du haſt durch 
deine Erfindung die Ehre des Urhebers aller Din⸗ 
ge gerettet, deſſen Weisheit, bey der alten Verwir⸗ 
rung himmliſcher Sphaͤren, mehr als einmal unbil⸗ 
liger Weiſe war gemeiſtert worden. Wie du end⸗ 
lich alle deine Vorgänger uͤbertroffen Haft, darun⸗ 
ter n dem Thales, Hipparchus und Ptolo⸗ 
C 4 maͤus 


40 Gedaͤchtnißrede 


maͤus der groͤßte Ruhm gebuͤhrete: ſo haſt du 
auch alle deine Nachfolger zu deinen Schuldnern 
gemacht. Vielleicht wuͤrden wir keinen Keppler, 
keinen Hevel, keinen Huygen, keinen Neuton be⸗ 
kommen haben, wenn wir nicht dich vor ihnen ge⸗ 
habt haͤtten. Deine Vaterſtadt, Thorn, dein Auf⸗ 
enthalt, Frauenburg, werden hey der ſpaͤteſten 
Nachwelt, vornehmlich durch dich unvergeßlich ſeyn! 
Der erlauchte Cardinal Schoͤnberg, und der hoch⸗ 
wuͤrdige und gelehrte Biſchof von Culm, Tidemann 
Giſius, den du allezeit zum Freunde gehabt, wer⸗ 
den auf die ſpaͤteſten Zeiten, bey allen Liebhabern 
gruͤndlicher Wiſſenſchaften in Ehren ſeyn: bloß, 
weil fie dich befördert, dich geſchuͤtzet, und dir zu dei⸗ 
nem gelehrten Fleiße, Muſſe und Unterhalt ver⸗ 
ſchafft haben. | 

Vergeben Sie guaͤdigſt ; Durchlauchtigſte 
Prinzen! gnaͤdigſte Herren! daß ich die Ver⸗ 
dienſte eines Gelehrten in Dero hohen Gegenwart 
ſo eifrig geprieſen habe. Waͤren Eure Koͤnigl. 
Hoheiten nicht ſelbſt maͤchtige Beſchuͤtzer und groß⸗ 
muͤthige Beförderer der Wiſſenſchaften; fo würde 
ich billig ein Bedenken dabey getragen haben. Al⸗ 
lein Derd gnaͤdige Gegenwart, Dero Erlaubniß und 
Befehl zu dieſen akademiſchen Verſammlungen be⸗ 
zeigen gerade das Gegentheil. Unſer allertheure⸗ 
2 | ſter 
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ſter Landesvater ſelbſt iſt ein gnaͤdiger Schutzgott 
aller Muſen, und hat ſolches unſrer Univerſitaͤt 
noch unlaͤngſt in einem koſtbaren Geſchenke erwies 
ſen. Das vortreffliche Gemaͤlde von Seiner, allen 
getreuen Unterthanen allertheureſten und geheiligten 
Perſon, wird uns ein ewiges Pfand ſeiner Gnade 
gegen die Wiſſenſchaften ſeyn. Und in Wahrheit! 
die Herzen aller Lehrer dieſer hohen Schule hüpfen 
vor freudiger Dankbarkeit, fo oft fie dieſes Bild- 
niß ihres allermildeſten Landes vaters anſichtig wer⸗ 
den. Ehrfurcht, Treue und Unterthaͤnigkeit wer⸗ 
den auch die beftänbigen Opfer ſeyn, die wir Sr. 
Majeftät, Gott gebe! allezeit gluͤckſeligem, allezeit 
friedfertigem Zepter, mit aufachtigßen Ben brin⸗ 
gen werden. 
Wer hat nicht in dieken Tagen 1 glückſel ige 
Vermehrung des allerdurchlauchtigſten ſaͤchſiſchen 
Stammes, in dem koniglichen ſieilianiſchen Zweige, 
mit innigſtem Vergnügen vernommen ? Unſre 
Tempel haben die Lobgeſaͤnge daruͤber, mit Frohlo⸗ 
cen erſchallen laſſen, und unzaͤhliche Wuͤnſche für 
das fernere Wachsthum des koͤniglichen Hauſes, 
ſind vor den Thron Gottes geſtiegen. Allertheu⸗ 
reſte Koͤniginn! Allergnaͤdigſte Landesmutter! 
wie groß muß nicht Deine Freude ſeyn, da eine 
erwuͤnſchte Nachricht nach der andern von der voll⸗ 
. Es | kom- 
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kommenen Koͤniginn, Maria Amalia, einlaͤuft! 
da ihr geſegneter Eheſtand Dir noch mehr unver⸗ 
gleichliche Enkel verfpricht, die Deine Vollkommen⸗ 
heiten an ſich haben, und die Luſt der Volker ſeyn 
werden. Gott erhalte Dieſelben und Dein ganzes 
hoͤchſtes Haus, in lauter bluͤhenden Sproſſen, und 
gebe, daß ſelbige dereinſt, mit ihren gluͤcklichen Zwei⸗ 
gen, alle Koͤnigreiche von de uͤberſchatten 
ben: 

Und weſſen 9 dell Bruſ, Durchlauchtig⸗ 
ſte Prinzen! Gnaͤdigſte Herren! wallet nicht 
vor unausſprechlichem Vergnuͤgen, wenn er Eure 
Koͤnigl. Hoheiten auf dem preiswuͤrdigen Pfade 
der Ehre und Tugend einhergehen ſieht! Wer 
kann ſich der Freude enthalten, wenn er anſchauet, 
was alle unſere Vorfahren ſeit 300 und 33 Jahren, 
ſo lange naͤmlich dieſe hohe Schule beſteht, nicht ge⸗ 
ſehen haben; daß zween erhabne Prinzen, die theils 
zur Regierung und Beherrſchung der Voͤlker, theils 
zu großen Heldenthaten, gebohren find, ſich fo gnaͤ⸗ 
dig zu unſern Muſen herunterlaſſen. Dieſe Tage 
muͤſſen billig in unſere Jahrbücher aufgezeichnet und 
allen unſern Nachkommen zur Bewunderung ange⸗ 
merket werden. Wie ſehr wird man alsdann 
nicht dereinſt unſere Zeiten beneiden! Wie gluͤck⸗ 
lich wird man uns preiſen, die wir das gnaͤdige, das 


ſo 
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ſo holdſelige Antlitz unſerer Durchlauchtigſten 1990 
zen, in ſolcher Naͤhe verehret haben. 

Unter der Regierung des Kaiſers Antoninus 
Pius war in Rom alles voller Freuden, als man 
ſah, daß der junge Catilius Severus in feinem acht: 
zehnten Jahre, von ihm an Kindesſtatt angenom⸗ 

men, und zum Nachfolger im Reiche ernannt ward. 
Und das war kein Wunder, da ganz Rom es 
wußte, mit welchem beſondern Fleiße ſich dieſer jun⸗ 
ge Prinz, feit feiner zaͤrteſten Jugend, auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Lehren der Weiſen befliſſen hatte. 
Die Geſchichte nennen uns einen Euphorion, der 
ihn leſen gelehret, einen Geminus, der ihm die gute 
Ausſprache einer Rede beygebracht, einen Andron, 
der ihn in der Muſik und Meßkunſt unterwieſen. 
Alexander hat ihm das Griechiſche: Aper, Pollio 
und Eutychius Proculus haben ihm das Latein 
beygebracht, ob es gleich ſeine Mutterſprache war. 
Annius Marcus und andere lehrten ihn die griechi⸗ 
ſche, Cornelius Fronto aber die lateiniſche Beredſam⸗ 
keit. Doch alle dieſe Kuͤnſte ruͤhrten den jungen 
Catilius ſo ſehr nicht, als die herrlichen Lehren der 
Weltweiſen, die ihm vom Sextus Geronenſis, vom 
Junius Ruſticus, Claudius Maximus und vom 
Einna Catulus beygebracht wurden, die ſich alle 
zur ſtoiſchen Secte bekannten. Endlch mußte auch 
| noch 
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noch Claudius Severus, ein Peripatetiker ihm mit ſei⸗ 
nem Unterrichte an die Hand gehen. Schon in ſei⸗ 
nem zwoͤlften Jahre legte er den philoſophiſchen Rock 
an, und erwarb ſich ſowohl durch ſein mit Sanft⸗ 
muth und Freundlichkeit gemiſchtes ernſthaftes We⸗ 
ſen, als durch ſeine darauf folgende große Klugheit 
und weiſes Regiment, den Namen Antoninus Phi⸗ 
loſophus, Antonin der Weiſe. Und alle Geſchich⸗ 
te ſind einſtimmig, daß niemals ein vollkommnerer 
Kaiſer den roͤmiſchen Thron beſtiegen habe. 
Sehen wir, Durchlauchtigſte Prinzen, 
auf unſere Zeiten, da der Allerdurchlauchtigſte 
Auguſt, den Namen des Frommen, Auguſti 
Pii, mit weit mehrerm Rechte, als ein heidniſcher 
Antonin, verdienet; da ſein kuͤnftiger Durchlauch⸗ 
tigſter Thronfolger und hoffnungsvoller Prinz, al⸗ 
len Kuͤnſten und Wiſſenſchaften fo gnaͤdig zugetan 
find, alle Arten der Lehrer fo begierig anhören und 
einen ſo huldreichen Ernſt, eine ſo weiſe Leutſeligkeit 
in ihrem Weſen zeigen: wer muß nicht auf die 
fröhliche Ahndung gerathen, daß Eure Koͤnigl. 
Hoheit unſer Durchlauchtigſter Churprinz, 
ſich eben ſowohl, als Antoninus Philoſophus, den 
Namen Friedrichs des Weiſen, erwerben werde. 

O frohe Ahndungen! Gluͤckſeliges Sachſenland! 

Vergnuͤgter Anblick kuͤnftiger Zeiten?! 
„ e Nie, 
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@)NICOLAVS SCHONBERGIVS, 
| CARDINALIS CAPVANVS, a 


NICOLA0O COPERNICO S. 


(„ir mihi de virtute tua, conftanti omnium fer- 
& mone, ante annos aliquot allatum eſſet, coepi tum 
maiorem in modum te animo complecti, atque gratu- 
lari etiam noſtris hominibus, apud quos tanta gloria 
floreres. Intellexeram enim, te non modo veterum 
Mathematicorum inuenta egregie callere, ſed etiam 
nouam mundi rationem conftituiſſe: qua doceas, ter- 
ram moueri; Solem imum mundi, adeoque medium 
locum obtinere; coelum octauum immotum atque 
fixum perpetuo manere ; lunam fe vna cum inclufis 
fuae fphaerae elementis, inter Martis et Veneris coe- 
lum fitam, anniuerfario curfu circa Solem conuertere. 
Atque de hac tota Aftronomiae ratione commentarios 
a te confectos efle, ac erraticarum ſtellarum motus cal- 
culis ſubductos in tabulas te contuliſſe, maxima omnium 
cum admiratione. Quamobrem, vir doctiſſime, nifi 
tibi moleſtus ſum, te etiam atque etiam oro vehemen- 
ter, vt hoc tuum inuentum ſtudioſis communices, et tuas 
de mundi Sphaera lucubrationes, vna cum Tabulis et 
ſi quid habes praeterea, quod ad eandem rem pertineat, 
primo quoque tempore ad me mittas. Dedi autem ne- 
gotium Theodorico a Reden, vt iſtic meis ſumtibus 
omnia deſoribantur, atque ad me transferantur. Quod 
ſi mihi morem in hac re geſſeris, intelliges te cum ho- 
mine nominis tui ſtudioſo, et tantae virtuti ſatisfacere 
eupiente rem habuiſſe. Vale. Romae, Calend. Nouem- 


bris anno 1536. 1 . | a 
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(ν Excerpta ex Epiflola dedicatoria, 
fine Praefatione Nicolai Copernici ad Sandijf. 
Dominum Paulum III. Pontificem 

maximum. | x 


atis equidem, Saen Pater, aeſtimare poſſum, 
futurum efle, vt ſimul, atque quidam acceperint me 
hisce meis libris, quos 45 Reuolutionibus ſphaerarum 
mundi, feripfi, terrae globo tribuere quosdam motus, 
ſtatim me explodendum cum tali opinione clamitent. 
Neque enim ita mihi mea placent, vt non perpendam, 
uid alii de illis iudicaturi ſint. Et quamuis ſeiam, ho- 
minis philoſophi cogitationes eſſe remotas a EN, 
vulgi, propterea, quod illius ftudium fit, veritatem omni- 
bus in rebus, quatenus id aDeo rationi humanae per- 
miſſum eſt, inquirere: tamen alienas prorſus a rectitu- 
dine N fugiendas cenſeo - - 

At non tam mirabitur bortalle Sanelitas tua, quod 
has meas lucubrationes edere in lucem auſus 125 poſt- 
eaquam tantum operae in illis elaborandis, mihi fi: | 
vt meas cogitationes de terrae motu, etiam literis com- 
mittere non dubitauerim: ſed quod magis ex me au- 
dire exſpectat, qui mihi in mentem venerit, vt contra 
receptam opinionem Mathematicorum, ac propemo- 
dum contra communem ſenſum, auſus fuerim imagi- 
nari aliquem motum terrae? Itague nolo Sandtitateın 
tuam latere, me nihil aliud mouifle, ad cogitandum 
de alia ratione ſubducendorum motuum fphaerarum 
mundi, quam quod intellexi, Mathematicos fibi ipfis 
non conſtare in iis perquirendis. Primum enim vsque 
adeo incerti ſunt, de motu Solis et Lunae, vt nec verten- 

tis 
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tis anni perpetuam e en demonſtrare et ob- 
ſeruare poſſint. &c. 

Hane igitur incertitudinem . tra- 
ditionum, de colligendis motibus ſphaerarum orbis, 
cum diu mecum reuoluerem; coepit me taedere, quod 
nulla certior ratio motuum machinae mundi, qui pro- 
pter nos, A \OPTIMO ET REGVLARISSIMO 
OMNIVM OPIFICE conditus eflet, philoſophis 
conſtaret, qui alioqui rerum iini rü reſpectu 
eius orbis, tam exquiſite ferutarentur. 

Vt vero pariter docti atque indocti viderent, me 
nullius omnino ſubterfugere iudicium, malui 1 
tati tuae, quam cuiquam alteri, has meas lucubrationes 
dedicare - - vt facile tua auctoritate et iudicio ca- 
lumniantium morſus reprimere poſſis; etſi in prouer- 
| bio fit: Non de remedium 1 kn mor- 

Si fortaſſe erunt ue r V Nie oi, qui cum omnium 
Mathematum i ignari ſint, tamen de illis iudicium ſibi 
ſumunt, propter aliquem locum Seripturae, male ad 
ſuum propoſitum detortum, auſi fuerint, meum hoc in- 
ſtitutum reprehendere ac Hl : illos nihil moror, 
a le vt etiam illorum iudicium, tanquam temerarium 
contemnam. Non enim obſcurum eſt, Lacfantium, 
celebrem alioqui Scriptorem, ſed Mathematicum pa- 
rum, adınodum pueriliter de forma terrae loqui, quum 
N eos, qui terram globi formam habere prodi- 
derunt &c. 


ch Cicero Acad. quaeſt. Lib 4. Nicetas Syrdsiidh, yt ait 
Theophraſtus, Coelum, Solem, Lunam, Stellas, ſupera 
denique ſtare omnia cenſet, neque praeter terram 
rem vllam in mundo moueri, quae cum circa axem 
ſe ſumma celeritate conuertat et torqueat, eadem 
effici omnia, quafi ſtante terra coelum inoueretur. 
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Diog. Laert. in vita Philolai: Kay Tro, zur nUnAov 
7 UH mewrov imeiv, oide Ind r (ließ Nı- 
er ch i 5 . 3 1 * 4 . . 
zeroy) Zveuxsciev Dec. h. e. Sunt qui Philolaum 

omnium primum dixifle putent. Terram moueri 
in orbem, alii Nicetam Syracuſium huius Sententiae 
auctorem ſtatuunt. | £ 


Plutarchus L. III. c. 13. de placitis Philof. O. U &Aa 
eve THv Yav DiaoAuos. II ce ye 2 TEL 
DeeedIey weg) To TUE Kara unAB No, d ο - 
OS M Hf we. "Heoansidns, ò prey ẽe Ex- 
Doavros, o FuYoyogesos , A Ev τπνν YA 8 U yes 
neraßarınas, Tg diunv ev gyio ueuny c duoman 
Em! cee ν meei vo idiov durys udo. i. e. Alii 
quidem Philoſophi terram ſtare et non moueri fen- 
tiunt: Philolaus vero Pythagoricus terram in orbem 
ferri volebat circum ignem (Solem) circulo obliquo, 
qualis Solis motu annuo Lunaeque menſtruo de- 
feribi putatur. Heraclides autem Ponticus et Ecphan- 
tus Pythagoraeus terrae quidem motum tribuebant, 
ſed talem, quo progredi ac locum mutare non ‚pof- 
fit; verum quaſi in modum Rotae zona einctam, cir- 
ca centrum ſuum torqueri ab occafu in ortum, diſſe- 

e | > 

(tt) L. Coel. Lactant. L. III. de falſa Sap. Cap. 24. Quid illi? 
ui eſſe contrarios veſtigiis noſtris Antipodas putant, 
num aliquid loquuntur? aut eſt quisquaàm tam ineptus, 
qui credat eſſe homines, quorum veſtigia ſint ſupe- 
riora quam capita? aut ibi quae apud nos iacent, ibi 
inuerſa pendere? Fruges et Arbores deorſum verſus 
crefcere? Pluuias et niues et grandinem furfums ver- 
ſus cadere in terram? Et miratur aliquis hortos pen- 
ſiles inter feptem mira narrari, quum Philofophi et 
agros et maria et vrbes et montes penfiles faciant ? 
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